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‚Wohin soll iıch miıch wenden?“
Zur Sıtuation der Kırchenmusik 1im deutschen Sprachraum

Als FEranz Schubert selıne Deutsche Messe schrieb, konnte GT nıcht ahnen, da{ß
der lext selines Kyrıe einmal treffend die S1ituation der Kıiırchenmusik Ende
des Jahrhunderts beschreiben wüuürde. Denn WCeCT heute mıt Kirchenmusikern
spricht, stellt häufıg eiıne zroße Ratlosigkeit un Resignatıon test Die Kırchen-
musık 1im deutschen Sprachgebiet steckt ohne rage iın eiıner tiefen Krıse, die
mehrere Ursachen hat, doch VOT allem durch eıne halbherzige Verwirklichung
der durch das /weıte Vatıkanısche Konzıl iın Gang ZESCLIZLCHN Lıturgiereform her-
vorgerufen wurde. Die häufig hörenden Klagen ber den Rückgang der (Kır-
chen-)Chorsänger, ber das dıtffuse Beruftsbild des Kırchenmusikers, ber das
nıcht selten unertreuliche Verhältnis VO Musıkern un Theologen sınd Aus-
druck elıner Stagnatıon, die typısch 1st tür eıne eıt des ‚Schon och nıcht“:
[)as Neue (dıe Liturgiereform des /weıten Vatıkanums) 1STt ZW ar schon da, das
Ite (die TIrıdentinische Ordnung) aber och nıcht völlıg überwunden. Iypiısch
für diese Sıtuation 1St auch die Spaltung iın Z7Wwel verschiedene Parteıen: Die tradı-
tionellen Kräfte glauben, da{ß INa  D} sıch angesichts der scheinbar offenkundigen
Unfruchtbarkeit der lıturgischen Reformen wıeder zurückorientieren un die
alte Ordnung 7zumındest teilweise wiıieder eintühren sollte. Dagegen sınd die Re-
tormkräfte der Ansıiıcht, INa  - musse den Blick heute mehr enn Je ach
riıchten un: die hemmenden Relikte der alten Ordnung endgültig ablegen, damıt
die Reform sıch überhaupt GrST richtig entwickeln annn (ein Vergleich mı1ıt INan-

chen polıtischen Ereignissen ın Usteuropa drängt sıch geradezu auf)

Die Lıiturgie: Feıer des Priesters der Feıier der Gemeıinde?

er Streıt die zukünftige Rıchtung der Kırchenmusik wurzelt letztlich iın
der Frage, W aS enn Liıturgıe eigentlich 1St; WT sS1e tejert un: worın ıhr Sınn be-
steht. Bıs Zzu Zweıten Vatikanischen Konzıil W ar INa  =; der Ansıcht, da{ß die | E
turgıe nıcht LLUT VO Gott begründet un: eingesetzt wurde, sondern auch ıhr
konkreter Ablauf bıs hın ZUuUr kleinsten Rubrik yöttliıchem (Gesetz entsprach.
Infolgedessen kam CS VOT allem darauf dl da{ß der Priester als Stellvertreter hri-
ST1 die lıturgischen Rıten korrekt einhielt un: S1E gemäfß den vorgeschriıebenen
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RubrikenZKriterium für die Gültigkeit WAar also allein die ordnungs-
gemälßs vorgetragene Aufßere Form, un: dicke Bücher wurden geschrieben, JC
des 1Ur denkbare Detaıil peinlıch testzulegen. (3anz in diesem Sınn an
ann auch Franz X aver Wırtt, der Begründer des Allgemeinen Cäcılıenvereıins,
18851 fteststellen, „dafß All iın der Liturgie Zr ST: legal, annn ftromm seın mufß,
mı1ıt anderen Worten, da{ß die exakte Durchführung der rituellen Vorschriften das
VO CGsott gewollte Erste, also die Vorbedingung alles Andern iIst.  D

Nach diesem Liturgieverständnis spielt e keine Rolle, ob eıne Gemeıinde wäh-
rend der Zelebration des Priesters anwesend 1St oder nıcht. Diese hatte keinerle1
konstitutive Bedeutung für den Gottesdienst, sondern wohnte diesem NUuUr bei,;
betete Umständen den Rosenkranz b7zw andere mehr der weniıger PaS-
sende Gebete oder hörte der Musık Z dıe als tejerliche Hintergrund- un: Be-
gleitmusik die Liturgıe des Priesters umrahmte un: ıhr eın besonders testlıches
Außeres verlieh. Freılich W ar auch die Musık ür den Gottesdienst entbehrlich.
Ihre Aufgaben wurden iın den liturgischen Büchern nurmehr 1mMm Zusammenhang
mı1ıt Fragen des Kirchenschmucks behandelt,;, un: ıhre wichtigste lıturgische Vor-
yabe bestand lediglich darın, das geheimnısvolle 'ITun des Priesters Altar nıcht

storen, sondern rechtzeıitig Z Ende selıner Zelebration ebenfalls ZU Ab-
schlufß kommen. In der Praxıs bedeutete 1€eSs Umständen, da{fß Teıule e1-
NCT Komposıition auch fortgelassen wurden: Be1l den SoOgenannten „Schachtel-
messen“ des 18 Jahrhunderts las beispielsweıise der Priester VO Gloria bzw
Credo eıner Messe den liturgischen Mef(text still weıter und Wr un Um-
ständen schon FAl Ende des ZCSUNSCHCH Glorıia b7zw Credo beıim Entlassungs-
ruf angelangt, da{f annn die restlichen Teıle der Me{isvertonung enttielen?.

So kam auch, da{ß die Musık innerhal des Gottesdienstes verschiedene
Berliturgische Funktionen erhielt, die sıch 1m Lauf der Jahrhunderte ımmer Ww1e-
der änderten: Diente S1€e 1m Jahrhundert VOTL allem der höfischen bzw
städtischen Repräsentatıion (noch OÖZArts Messen siınd Repräsentationsmusiken
für den Salzburger Erzbischof), Wr iın der zweıten Hältfte des Jahrhunderts
dıe Erregung eıner TOMMeEeN Stimmung das vorgegebene Ziel der Kichenmusıiık.
Immer mufßste S1Ce aber, da S1€Ee die „göttliche Liturgie“ begleitete, „heilıg“ se1ın,
W 4S VOT allem bedeutete, da{fß S1Ee nıcht weltlich, nıcht sinnlich un nıcht theatra-
lısch se1ın durfte eın Musikstück diesem Anspruch genugte, ylaubte INa  =)

häufig dem Kompositionsstil ablesen können, in dem CS geschrieben WUIL-

de Dabej wurden 1m Lauf der Kirchenmusikgeschichte immer wieder andere
Musikstile FA Ideal ‚wahrer Kirchenmusik“ erklärt: Je ach den Umständen
W ar eınmal der OZzarts, annn wıieder der Palestrinas, annn wiıeder der Stil Jo
annn Sebastıan Bachs, der die (sunst der Kirchenmusiktheoretiker genofß.

Es 1Sst interessant, da{fß der schon erwähnte Franz Xaver Wıtt Ende des
Jahrhunderts MmMI1t der Cäcılianischen ewegung Z W al eıne Reform der Kır-

chenmusık, keineswegs 1aber eiıne Anderung des priıesterzentrierten Liturgijever-
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ständniısses anstrebte. Im Gegenteıil: „Wır haben die Idee VO priesterlichen
Charakter des Gottesdienstes verloren“, lamentiert 1873 un bekennt treimuü-
t1g das Ziel seıiner Reform (besser ohl Restauratıion): „Erst WCNN dem (sottes-
dienst seın priesterlicher Charakter auch 1m Gesange revindıziert 1St, wırd das
Heılıge wıieder heıilig, das Geheimnıis mıt aller gebührenden Ehrturcht behandelt
werden. Und darın lıegt auch das Geheimnis der Reform UuNsSseTET Kırchen-
musık.  «3 Der Priester W ar also weıterhın Träger der Liturgie, doch sollte VO

seıiner Würde 4C Wıtts Vorstellungen auch auftf den hor abfallen den
Klerikerchor treılich, nıcht den Volkschor. Und W1€ die lıturgıschen Rubriken
VO der Amtskirche testgelegt wurden, sollte bzw mu{fßste ach Meınung Wıtts
1U auch die VO Klerikerchor singende Musık durch die Kırchenbehörde
bestimmt werden: „Wıe ın der Liturgıie jede Aktıon des Priesters bıs 1nNs Kleinste,
Ja bıs jeder Augenbewegung VO der Kırche regulhert lSt, mu{fß auch die
Kırchenmusik und überall auf die Stimme der Kırche hören, WECNnN S1E ıhre
Aufgabe erfüllen ll„Wohin soll ich mich wenden?“  ständnisses anstrebte. Im Gegenteil: „Wir haben die Idee vom priesterlichen  Charakter des Gottesdienstes verloren“, lamentiert er 1873 und bekennt freimü-  tig das Ziel seiner Reform (besser wohl: Restauration): „Erst wenn dem Gottes-  dienst sein priesterlicher Charakter auch im Gesange revindiziert ist, wird das  Heilige wieder heilig, das Geheimnis mit aller gebührenden Ehrfurcht behandelt  werden. Und darin liegt auch das ganze Geheimnis der Reform unserer Kirchen-  musik.“? Der Priester war also weiterhin Träger der Liturgie, doch sollte von  seiner Würde nach Witts Vorstellungen auch etwas auf den Chor abfallen — den  Klerikerchor freilich, nicht den Volkschor. Und wie die liturgischen Rubriken  von der Amtskirche festgelegt wurden, sollte bzw. mußte nach Meinung Witts  nun auch die vom Klerikerchor zu singende Musik durch die Kirchenbehörde  bestimmt werden: „Wie ın der Liturgie jede Aktion des Priesters bis ins Kleinste,  ja bis zu jeder Augenbewegung von der Kirche reguliert ist, so muß auch die  Kirchenmusik stets und überall auf die Stimme der Kirche hören, wenn sie ihre  Aufgabe erfüllen will ... Die Kirche allein ist kompetent zu bestimmen, ob und  welche Musik die Liturgie zu begleiten habe.“*  Das hinter diesem bis zum Zweiten Vatikanum gültigen Liturgieverständnis  stehende Weltbild wurde in seinen wesentlichen Zügen bereits im Mittelalter  ausgebildet und in den folgenden Jahrhunderten mehr oder weniger modifiziert.  Danach ist die Kirche und ihre Amtsstruktur Teil einer ewigen, göttlichen Ord-  nung, die den gesamten Kosmos umfaßt und in der jedes Geschöpf seinen genau  festgelegten Platz besitzt. Diese Ordnung bleibt immer gleich. Alle geschichtli-  chen Veränderungen betreffen niemals ihre Substanz, sondern nur ihre äußere  Oberfläche. Die Geschichte ist ein Phänomen im Rahmen eines umgreifenden  Ordo. „Für das neuzeitliche Denken dagegen ıst die Geschichte kein Moment  innerhalb eines umgreifenden Ordo; vielmehr ist jeder Ordo ein Moment inner-  halb einer ihn sofort wieder relativierenden Geschichte. Die Wirklichkeit hat  hier nicht eine Geschichte, sondern sie ist zutiefst Geschichte.“5>  Ganz ım Sinn des neuzeitlichen Denkens hebt nun auch das Zweite Vatikani-  sche Konzil den geschichtlichen Aspekt hervor und spricht von der Kirche vor  allem als von dem „Volk Gottes“, „das auf der Suche nach der kommenden und  bleibenden Stadt ... in der gegenwärtigen Weltzeit einherzieht“ (LG 9). Kenn-  zeichnend für diese neue Sicht der „Kirche auf dem Weg“ ist die Tatsache, daß  die Kirche nicht mehr primär als eine Organisation mit von oben nach unten  streng hierarchisch gegliederter, statisch-unumstößlicher Amtsstruktur verstan-  den wird, sondern als Weggemeinschaft der Glaubenden. Diese Gemeinschafts-  struktur ist vor allem von der Mündigkeit und Eigenverantwortlichkeit des Chri-  sten und einem kollegialen, geschwisterlichen Miteinander geprägt; dagegen tritt  die strikte Unterordnung unter die kirchliche Autorität, der blinde Gehorsam  gegenüber der klerikalen Hierarchie in den Hintergrund. Folgerichtig hebt das  Konzil in besonderer Weise die Würde des allgemeinen Priestertums aller Gläu-  365Die Kırche alleın 1ST kompetent bestimmen, ob und
welche Musık die Liturgie begleiten habe. “

Das hıinter diesem bıs Zzu Zweıten Vatiıkanum gültıgen Liıturgieverständnıs
stehende Weltbild wurde ın selinen wesentlichen Zügen bereits 1mM Miıttelalter
ausgebildet un in den tolgenden Jahrhunderten mehr der wenıger modiıtiziert.
Danach 1St die Kırche un iıhre Amtsstruktur eıl eıner ew1gen, yöttlıchen Ord-
NUuNg, die den Kosmos umta{ßt un in der jedes Geschöpf seinen
testgelegten Platz besitzt. Diese Ordnung bleibt immer gleich. Ile geschichtli-
chen Veränderungen betreffen nıemals ıhre Substanz, sondern 1LLUTr ıhre außere
Oberftläche Die Geschichte 1St eın Phänomen 1m Rahmen eınes umgreıfenden
rdo „ Küur das neuzeıtliche Denken dagegen 1St die Geschichte eın Moment
innerhalb elınes umgreifenden Ordo; vielmehr 1St jeder rdo eın Moment ınner-
halb eıner ıhn sotfort wıeder relatıyvierenden Geschichte. Die Wıirklichkeit hat
hıer nıcht eıne Geschichte, sondern S1e 1St zutiefst Geschichte.“

(3an7z 1im Sınn des neuzeıtliıchen Denkens hebt 1U auch das / weıte Vatıiıkanıi-
sche Konzıl den geschichtlichen Aspekt hervor un spricht VO der Kırche VOT

allem als VO dem „Volk Gottes”, „das autf der Suche ach der kommenden un:
bleibenden Stadt 1ın der gegenwärtıgen Weltzeıt einherzieht“ (LG 3 Kenn-
zeichnend für diese CC Sıcht der „Kırche auf dem Weg“ 1St die Tatsache, da{ß
die Kırche nıcht mehr prıimär als eiıne Organısatıon mıt VO ben ach
Stıreng hıerarchisch gegliederter, statisch-unumstößlicher Amtsstruktur verstian-
den wırd, sondern als Weggemeinschaft der Glaubenden. Diese Gemeinschafts-
struktur 1STt VOI allem VO der Mündıigkeıt un Eıgenverantwortlichkeit des hrı-
SteN un einem kolleg1ialen, geschwisterlichen Miteinander gepragt; dagegen trıtt
die strikte Unterordnung die kirchliche AÄutorıität, der blinde Gehorsam
gegenüber der klerikalen Hiıerarchie in den Hıntergrund. Folgerichtig hebt das
Konzıil ın besonderer Weıse die Wuürde des allgemeinen Priestertums aller ]äu-
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bıgen neben dem Priestertum des Dienstes hervor. uch die Liturgıe wırd 1U

nıcht mehr als alleinıge Feıier des Priesters verstanden, sondern als Feıer aller V1 -

sammelten Gläubigen. Die Gemeinde, nıcht der Priester alleın, ist. 1U Jraäger
des christlichen Gottesdienstes, dessen unerläfßßlichen Prinzıpien die tätıge
Teilnahme der Gläubigen un dıe Rollenverteilung der Iienste und Aufgaben
gehören (vgl 14, 78 a:) Die Gemeıinde wurde damıt AaUS ıhrer jahrhunder-
telangen Statistenrolle befreıt und in die Verantwortung für eine gyelungene 1: 1=
turgıe hıneingenommen.

ber das Konzıil oing och weıter und xab auch der Musık 1m Gottesdienst eın
völlıg Gewicht: „ 50 wiırd enn die Kirchenmusik heiliger se1ın, Je

S1e mıt der lıturgischen Handlung verbunden 1St  « (SC 112) Fortan reicht
CS also nıcht mehr aus, da{ß eıne Komposıtion musıikalisch hochwertig iSte S1C
mMu auch in Weıse mı1t der Liturgıie selhbst verbunden se1IN. Dıie musıkalı-
sche Qualität wiırd damıt dem Prımat der liturgischen untergeordnet. Im WE1-
telstall 1St SOMIt das 1m Ablauf eınes Gottesdienstes besser gee1gnete, aber Mus1-
kalısch wenıger ausgereıfte Musikstück dem ästhetisch hochwertigen, aber in der
konkreten Sıtuation wenıger passenden vorzuzıehen®©. Konkret bedeutet 1€e5
beispielsweise: Der Gesang einer mehrstimmıgen Palestrına-Motette oder eınes
Chorwerks AI dem Bereich des Neuen Geistlichen Liedes durch den (Jugend-)
hor 1St nıcht VO vornhereın dem Gesang der Gemeinde vorzuzıehen, 11LUT weıl

vielleicht musıkalisch wertvoller 1ST. iıne Entscheidung annn Nnıe allgemeın,
sondern 1LLUT 1m Blick aut den konkreten Gottesdienst, auf dessen innere Dyna-
mık un: dıe sinnvolle Verteilung der Rollen innerhal der Feıier geschehen. So
wırd 111a sıch das eıne Mal für den hor und das andere Mal ıh entschei-
den

Wiıchtig 1St ferner, da{ß das Konzıil keinen Kompositionsstil mehr als den eINZ1IE
gültıgen tür die Kirchenmusik empfiehlt, das heißt Im Prinzıp annn jede Musık
innerhal des Gottesdienstes verwendet werden, VO  } der Gregorianık hıs Z
Jazz. Natürlich o1bt CS Musık, die für den Gottesdienst geeıgneter un: wenıger
gee1gnet ist. Entscheidend 1St aber die musıikalische un liturgische Qualıität eıner
Komposition un nıcht der Umstand, ob diese im Kontrapunkt oder 1m
treıen Jazzstıl komponıert wurde.

Dıie er Sıcht des Gottesdienstes als eıner Feıer der ZaNzZCH Gemeıinde stellt
eine oroße Herausforderung dar tüur Komponisten, Kirchenmusiker, Theologen
un die Gemeinden selbst: enn eınerseılts mu der Schatz der überkommenen
Kirchenmusik darauthin überpülft werden, ob und inwıewelt den Be-
dingungen angepalst werden kann, andererseıts mussen 1U eCut musikalische
Formen für den Gottesdienst entwickelt werden. Diese Herausforderung 1ST ın
den 78 Jahren se1lt der Verabschiedung der Liturgiekonstitution aus unterschied-
lıchen Gründen 198808 selten erkannt un aNSCHOMMCNH worden.
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Die dorge tür CUuU«C Kırchenmusikkompositionen
Das / weıte Vatikanıische Konzil hat ZUu  z Förderung und Ausübung jeder

Kunst aufgerufen, „dıe den Gotteshäusern un den heilıgen Rıten MIt der gebüh-
renden Ehrfurcht und Ehrerbietung dient“ (SE 123) Die Kirchenmusiker WE
den aufgefordert, die überkommenen Werke pflegen, 1aber ıhnen auch CU«C

hinzuzufügen (SC 1L21). Ausdrücklich wırd dabe] „auch die Kunst UuNscTeEeTrT eıt
un aller Völker - und Länder“ einbezogen S 123) und darauf hingewilesen, da{fß
die Kırche für eiıne wırksame Verkündigung iıhrer Botschaft des intens1iven und
gleichberechtigten Austauschs mıt den verschıedenen, S$1e umgebenden Kulturen
bedarft. Fur diesen Dıalog 1St S1Ce Sanz besonders auf die ‚Hılfe der iın der Welt
Stehenden“ angewıesen, „gleichgültig, ob C555 sıch Gläubige der Ungläubige
handelt“ (GS 44)

Man sollte glauben, da{fß® diese Bereitschaft eiınem breiten interkulturellen
Dıalog auch VO den Musikern mıt Begeıisterung aufgenommen worden ware.
Das Gegenteıl 1St jedoch der Fall Die durch das Konzıl ausgelöste Neubewer-
tung der Kunst hat L11UTr wenıge Komponıisten NECUCNHN lıturgischen Komposit1o-
NCN ECHNUHNTEIT,; geschweiıge enn musıkalischen Formen geführt (die in
Taız7ze€e entstandenen Modelle vielleicht ausgenommen). Statt dessen wurde 1aber
viel Mühe darauf verwandt, die Werke VETSANSCHCI Zeıten mehr der wenıger
geschickt den Erfordernissen AaNZUDASSCH. Für diese Entwicklung o1bt CS

mehrere Gründe, VOT allem sınd CS aber ;ohl tolgende rei

Die Pluralität der Musıikstile ıIn der heutigen Gesellschaft
Kırchenmusık entsteht nıcht 1m luftleeren Kaum, sondern iınnerhal eiıner be-

stiımmten musıkalischen Gesamtkonstellation. FEın Kennzeıichen der heutigen
Musıkwelt 1STt hne rage die Pluralıtät der Musıikstile. Anders als ınG
NCN Jahrhunderten o1bt CS keinen einheıtlıchen, VO allen Menschen akzeptierten
un verstandenen Stil mehr. 1ne Unterscheidung der verschiedenen Musıkrich-
tungen versucht INna  - ın der Regel durch die Begrifte E(rnste)- und U(nterhal-
tungs)-Musık, wobei mıt diesen Kategorıen me1lst auch verschiedene Hörergrup-
PCH verbunden werden. Die Eıinteilung in E- un U-Musık 1St treilich ebenso
verbreitet WI1E sachlich falsch; enn auch 1m Bereich der U-Musık o1bt CS ernste

Komposiıtionen un ın der E-Musık Werke, die ausschließlich der Unterhaltung
dienen.

Dazu 1ST och eın Weıteres beachten: Im Bereich der SOZCNANNTECN U-Musık
werden das Lebensgefühl, die Ängste un: Hoffnungen der Menschen in der e
gel 1n immer u  9 zeıtgemaßen Komposıtionen ausgedrückt; nıchts 1St älter als
der Hat VO  =) gEeStErN SAaNZ >5 WI1€e auch bıs ZzUu Begınn des Jahrhunderts
me1lst 1U  —_ die Komposıtionen gespielt wurden, während alte Werke ın
erstaunlıch kurzer eıt ıIn den Regalen verstaubten. Anders dagegen 1im Bereich
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der heutigen E-Musık: Hıer tindet sıch die paradoxe Sıtuatlon, da{fß die Musık
des Jahrhunderts in Konzertsälen und in den Medien konserviert un: A
pflegt wiırd, während die avantgardıstische Neue Musık nahezu ungehört VelrI-

hallt
Eın Zanz paralleles Bıld bietet sıch auch iın der heute gangıgen Kirchenmusik-

praxıs: Wiährend das Neue Geistliche Liedgut oft als künstlerisch wertlos
abgetan, den Jugendlichen 1aber ımmerhın zugestanden wiırd (bevor S1€Ee Sal nıcht
mehr in den Gottesdienst kommen), wıdmen sıch die tradıtionellen kırchenmusi-
kalıschen Kreıse, insbesondere die Kıirchenchöre, nahezu ausschließlich den
Werken vVErgangCHNCL Jahrhunderte un entwickeln erstaunliche Berührungsäng-
STE sowohl ZE Neuen Musık als auch SA NGL hın

Orientierungslosigkeıt der zeitgenössıschen Komponisten
Es 1st bemerkenswert, welcher Verwirrung CS be1 den Komponıisten tführte,

als 11194  > ıhnen das STATTIE Korsett der Tridentinischen Liturgıe wegnahm un
seiıne Stelle die vieltältigen Gestaltungsmöglichkeiten der erneuerten Liturgıie
SETZTG [)as Problem soll verdeutlicht werden Beıispiel der Messe: Wäiährend
tür den Komponıisten trüher der vertonende Text unumstöfßlich feststand (das
50g Ordinarıum Mıssae, Kyrıe, Glorı1a, Credo, Sanctus/Benedictus, ZNUS
Deı) un GT allentalls aufführungspraktische Bedingungen berücksichtigen mulfiste
(Dauer der priesterlichen Liturgie, Anzahl der vorhandenen Instrumente a:)
steht heute eınerseıts eıner Metßliturgie gyegenüber, deren onkreter Ablauf
und Textauswahl keiner Tarren Vorschriuft mehr unterliegt, sondern VO der Je=
weılıgen Gottesdienstgemeinde ımmer 1IC  = bestimmt wiırd un sıch natıona-
len, kulturellen und soz1ıalen Gegebenheıten orlentliert (auch WENN CS natürlich
weıterhın unumgänglıche lıturgische Grundkonstanten o1bt); andererseıts mu
der Komponist diesen Gottesdienst 1U nıcht mehr IIUT. mı1t eiıner nebenbei AT
lautfenden Musık begleıiten, sondern S1e selbst aktıv mitgestalten. An dıe Stelle
der letztlich wiıllkürlichen Grupplerung völlıg verschiedenartiger Melteile AB%

Ordinarıum b7zw Proprium Mıssae treten damıt funktionsgebundene Musık-
stücke; die Stelle SterCcOLY pCr Me{fformen treten bewegliıche Gestaltungsprin-
zıpıen, die sıch den Möglichkeiten un: Bedürtnıissen der onkreten Gemeinde
Orıentlieren (vgl. AEM ö)s I); die Stelle eiıner sıch bısweilen elıtär gebenden
Kırchenmusıik, die quası als geistliches Konzert neben der Liturgıie des Priesters
aufgeführt wurde, trıtt die tatıge Teilnahme aller Gottesdienst Teilnehmen-
den, die 1U auch eıne musıkalische Berücksichtigung der Gemeinde verlangt
(vgl 1240):

Da somıt jeder CGottesdienst einer hochsensıblen und auf die Notwendig-
keıten eiıner konkreten Gemeinde zugeschnıttenen Feıer geworden 1St, bıeten
sıch dem Komponıisten heute 1m Prinzıp 7WwWel Vertonungsmöglıchkeiten: e-

der komponiert FEinzelstücke (Motetten, Psalmen, Evangelientexte, Lieder
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Ete.); die als Bausteıine in verschiedenen Gottesdiensten eingesetzt werden kön-
NCN, der T: Vertont einen größeren eıl eınes Gottesdienstes als usammenhän-
gendes Werk, also beispielsweise die ZCSAMLE Eröffnung der Messe. In letzterem
Fall mufß GE allerdings eiınerseılts elne Lösung für eıne ANSCINCSSCHNC Gemeindebe-
teiılıgung tınden, andererseıts auch eine siınnvolle Verbindung un: Eınbettung der
einzelnen Elemente in die „Gesamtdramaturgie“ berücksichtigen. Gerade damıiıt
sınd treiliıch jene Komponisten überfordert, die keine innere Beziehung Z E
turgıe besitzen und daher natürlich den Zeıten nachtrauern, in denen der Text
des Ordinarıum Miıssae och unabhängig VO lıturgischen Geschehen erklang.

Restaurative Nezgungen hbei Musiıkern UN T’heologen
Im Bericht des Rheinischen Merkur ber den Kongrefß des kırchenmusiıkali-

schen Studienkreises Unıiyversa Aaus im Jahr 971 schreıbt Ulrich Bumann: „Die
S1ituation W ATr ein1ıgermalsen paradox: Noch nıe, durfte INa  e Reteraten und
Kommentaren entnehmen, W ar der Freiheitsraum für die katholische Kırchen-
musık orofß, och nNnıe allerdings wurde eiıne Entwicklung deutlich, ın der
die Mehrzahl der Kırchenmusiker gewillt ist; diesen Freiheitsraum musıkalischen
Geschehens bewußt einzuengen. Das eigentliıche Problem der katholischen Kır-
chenmusık scheinen in der Tat ıhre Kırchenmusiker sein.“

Tatsächlich $ällt CS neben den Musıkern auch vielen Theologen bıs heute och
schwer, auf liebgewordene Gewohnheiten verzichten und dıe durch das
Zweıte Vatıikanısche Konzıil geschaffene Liturgıie ın ıhren ZaNZCH Möglıichkeiten
anzunehmen. Statt dessen spricht I1  z VO ıhr als einem ‚vermenschlıchten
Kultus“, VOTr eiınem „makabren Säkularisierungsprozefß“ iın der Kırchen-
musık®, sıeht 1im NGL 1L1LUTLr mehr eıne trıvıale „psychedelic-music“, W1e€e S1e auch
viele relig1öse Jugendsekten einsetzen bedauert ANSONSTEN eiıne durch mangeln-
de „Rechtgläubigkeit“ ausgelöste „Bilderstürmerei“ un „Absage die christlı-
che Kultur“ un sıeht allein iın der innerkirchlichen Isolatıon das eıl SO stellt
beispielsweise der Komponıist Doppelbauer unmıf$verständlich klar Eın

Kırchenlied wırd CS ‚erst| ann geben, WECNN das christliche Leben inner-
ıch weıt iıntakt 1St, da{fß CS keiner Anleıhen VO aufßen bedarf.“ 11

Diese Isolatıon 1St jedoch gefäahrlıch, nıcht 1U  — für die Kırchenmusik, sondern
für die Verbreitung des Evangelıums überhaupt. S1e tührt unweıgerlich dazu, da
die den Menschen heute bedrängenden Probleme, Fragen un: Hoffnungen 1Ur
och außerhalb der Kırche diskutiert werden. Im übrıgen se1 daran erinnert, da{ß
auch die Kırchenmusıik VELSANSCHCI Jahrhunderte HÜT durch kulturelle Offtenheit
un die Bereıitschaft Z Dıialog mMıt allen künstlerischen Kräften ıhrer Zeıt eNLTL-
stehen konnte, unabhängig davon, obhb CS sıch Gläubige der Ungläubige han-
delt (vgl 44) uch die heutige Kırchenmusıik darf sıch daher nıcht darauf
beschränken, lediglich die alten Werke pflegen wiıchtig 1es auch 1St S1e
mu{fß zugleıich auch ıhren Fınger immer den Puls der eıt legen.
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Es geht keineswegs darum, die überkommene Kirchenmusıik in das Museum
FE verbannen. ber glaubt Al wiırklıch, da{fß der Mensch des Jahrhunderts
seın Lebensgefühl ausreichend wiedergegeben findet, WENN 1m Gottesdienst
überwiegend Lieder des Jahrhunderts sıngen hat? Mıt dem evangelı-
schen Theologen Helmut Thielicke ware daher iragen: Wo erscheinen ın der
Kıirchenmusık heute die Themen, durch deren Behandlung sıch andere gesell-
schaftliche Gruppen Sprechern bestimmter Grundbestimmungen gemacht ha-
ben? „Wo trıttHarald Schützeichel  Es geht keineswegs darum, die überkommene Kirchenmusik in das Museum  zu verbannen. Aber glaubt man wirklich, daß der Mensch des 20. Jahrhunderts  sein Lebensgefühl ausreichend wiedergegeben findet, wenn er im Gottesdienst  überwiegend Lieder des 18./19. Jahrhunderts zu singen hat? Mit dem evangeli-  schen Theologen Helmut Thielicke wäre daher zu fragen: Wo erscheinen in der  Kirchenmusik heute die Themen, durch deren Behandlung sich andere gesell-  schaftliche Gruppen zu Sprechern bestimmter Grundbestimmungen gemacht ha-  ben? „Wo tritt ... die Angst zutage, im ‚Man‘ und in den anonymen Kollektiven  zu vergehen, wo ist überhaupt das Thema der Lebensangst (statt der bloßen  Schuldangst)? Wo ist das Erlebnis der Natur in unserem Sinne? (Wir werden zu  Paul Gerhardts ‚Geh‘ aus, mein Herz, und suche Freud’ immer beglückt und  dankerfüllt aufsehen, genauso wie wir Mozart stets verehren werden; aber muß  daneben nicht auch unser ezgener Ton spürbar sein? Hat sich die Tiefe, aus der  wir rufen, nicht vielleicht noch vertieft? Ist der Anmarschweg aus unseren Wü-  sten und Wonnen nicht vielleicht ein gutes Stück weiter? Und welcher Dichter  nimmt uns auf diesen Durststrecken bei der Hand?) Und wo ist in unseren Lie-  dern von der Technik und von der heutigen Arbeitswelt die Rede?“!?  Überhaupt hat man bisweilen den Eindruck, als würden sich manche Liturgie-  wissenschaftler und Kirchenmusiker lieber mit historischen Liturgiemodellen be-  schäftigen als mit der Frage, wie gottesdienstliches Feiern ein Ausdruck des  Glaubens- und Lebensgefühls der Menschen heute sein kann. Doch historische  Überlegungen dürfen für die Gestaltung der Liturgie immer nur eine zweitrangi-  ge Bedeutung haben. Zeichenhandlungen, Symbole, Sprache und Musik müssen  den Menschen heute betreffen, müssen von ihm als sinnvolle Ausdrucksformen  unmittelbar verstanden und akzeptiert werden; denn „wenn ich jemandem zur  Begrüßung oder zum Abschied ein Zeichen mache und ihm gleichzeitig münd-  lich erklären muß, was ich mit diesem Zeichen sagen will, und daß das im sech-  sten Jahrhundert gebräuchlich gewesen sei, um sich eben das zu signalisieren,  taugt das Zeichen nichts“ !.  Es gibt freilich auch positive Ansätze. So ist im Bereich des NGL nach bizar-  ren und oft wenig gelungenen Anfängen in den 60er Jahren inzwischen ein er-  staunliches Repertoire von Gesängen entstanden, die die Glaubenssituation des  Christen heute beschreiben. Die Gesänge besitzen teilweise ein hohes theologi-  sches und musikalisches Niveau und zeugen von einer beeindruckenden Offen-  heit und Kreativität. Sie sınd heute — zu Recht — nicht nur aus den Jugendgottes-  diensten, sondern aus der Gemeindeliturgie überhaupt nicht mehr wegzudenken.  Auch im Bereich der Neuen Musik gibt es viele Komponisten, die sich theologi-  scher Motive und Themen annehmen, wie etwa Bernd Alois Zimmermann, Arvo  Pärt, Petr Eben, Klaus Huber. Im Bereich der Orgelmusik sind vor allem die  hervorragenden zeitgenössischen Komponisten Frankreichs zu nennen, wie etwa  Olivier Messiaen oder Jean Langlais.  370die ngst ZUTLagC, 1m ‚Man'‘ un ın den A}  Nn Kollektiven

vergehen, 1st überhaupt das Thema der Lebensangst (statt der bloßen
Schuldangst)? Wo 1sSt das Erlebnis der Natur in UNSCYEIN Sınne? (Wır werden
Paul Gerhardts ‚Geh‘ AaUS, meın Herz, und suche Freud’ ımmer beglückt un!:
dankerftüllt aufsehen, SCNAUSO WI1€e WIr Mozart verehren werden; aber muf{fß
daneben nıcht auch e1gener Ton spürbar se1n? Hat sıch die Tiefe, A der
WIr rufen, nıcht vielleicht och vertieft? Ist der Anmarschweg AUS UNSCYEN Wu-
sSten un Wonnen nıcht vielleicht ein Stück weıter? Und welcher Dichter
nımmt uns auf diesen Durststrecken bei der Hand?) Und 1St iın uUuNsSeTECN Lie-
ern VO der Technik und VO der heutigen Arbeitswelt die Rede?“12

Überhaupt hat 8908  — bısweilen den Eindruck, als würden sıch manche Liıturgie-
wissenschaftler un Kirchenmusiker lıeber mıt historischen Liturgiemodellen be-
schäftıgen als mı1t der Tage, W1€ gottesdienstliches Feıiern CIn Ausdruck des
Glaubens- un Lebensgefühls der Menschen heute se1ın annn och hıstorische
Überlegungen dürten tür die Gestaltung der Liturgıie iımmer NUur eine zweıtrang1-
SC Bedeutung haben Zeichenhandlungen, Symbole, Sprache un: Musık mussen
den Menschen heute betreffen, mussen VO ıhm als sinnvolle Ausdruckstormen
unmıttelbar verstanden und akzeptiert werden; enn „WCNN ıch jemandem Z

Begrüßung der Z Abschied eın Zeichen mache un ıhm gleichzeıtig muüund-
ıch erklären mufß, W as ıch mıt diesem Zeichen will, un dafß das 1im sech-
SE Jahrhundert gebräuchlich DCWESCH sel, sıch eben das sıgnalısıeren,

das Zeichen nıchts“ L
Es o1bt treilich auch posıtıve Ansätze. SO 1St 1m Bereich des NGL ach bızar-

e  z und oft wen12 gelungenen Anfängen ın den 600er Jahren ınzwischen eın C1=

staunliches Repertoıire VC) Gesangen entstanden, die dıe Glaubenssituation des
Christen heute beschreiben. Die Gesänge besitzen teilweıse eın hohes theologı1-
sches und musıkalısches Nıveau un: ZCUSCH VO  u einer beeindruckenden Offen-
eıt und Kreatıvıtät. S1e sınd heute Recht nıcht L1UTLE AauUus den Jugendgottes-
diensten, sondern A der Gemeıindelıiturgie überhaupt nıcht mehr wegzudenken.
uch 1m Bereich der Neuen Musık o1bt CS viele Komponuisten, die sıch theologi-
scher Moaotiıve un!: Themen annehmen, W1e€e eLIwa Bernd Aloıs Zıiımmermann, Arvo
Part: etr Eben, Klaus Huber Im Bereich der Orgelmusık sınd VOT allem die
hervorragenden zeıtgenössıschen Komponıisten Frankreichs NCHNNCIL, W1€ eLtwa

Olıyier Mess1aen der Jean Langlaıs.
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Es ware wünschenswert, WE darüber hınaus die kırchlichen Institutionen
ıhre Funkti:on als Förderer VO Kunst un Künstlern wıederentdecken würden.
Dazu gehört neben der Vergabe VO Auftragskompositionen auch das Erschlie-
ßRen der musıkalıschen Möglıchkeiten ınnerhal der heutigen Lıiturgıie, dıe Bereıt-
schaft ZU interkulturellen Dıalog und die Schaffung eines Freiıraums, in dem
Musıiker un Theologen MELLE Formen un Modelle hne engstirnıge Bevormun-
dung dıskutieren  S un erproben können.

Die Arbeıt des Kirchenmusikers eın pastoralmusıkalischer Dienst

Der Kırchenmusiker eıner Gemeinde 1St heute nıcht mehr für die schöne
„Umrahmung“ VO  e} Gottesdiensten zuständı1g, sondern besitzt ungleich —

spruchsvollere musıkalische und seelsorglıche Aufgaben, auch ber dıe Liturgıie
hınaus.

Vorbereitung der Gottesdienste
Wenn der Gottesdienst keine Veranstaltung sein soll, sondern eiıne

lebendige Feıer, iın der dıe Teilnehmer ıhre Je eigenen Charısmen einbringen un
alle 1n sinnvoller Weıse beteiligt sind, bedarf Gs eıner intensıven Vorbereıitung.
Auft den ersten Blick scheint UNSCFEC Liturgıe heute in der 'Lat VON eıner großen
Vielzahl besonderer Dienste epragt se1IN: So o1bt CS Lektoren, Kantoren,
Kommunionhelfer us Tatsächlich 1St CS 1aber auch heute och me1lst der MOI-
steher eiınes Gottesdienstes, der diıesen allein vorbereıtet. So sucht etwa der TYT1e-
Ster die Lesungen für die FEucharistiefeier AaU»>, tormuliert Fürbitten, bestimmt die
Gesänge. Der Unterschied Z vorkonzıliıaren orm besteht lediglich darın, da{ß

1ın der Messe nıcht mehr allein redet un: handelt, sondern ein1ge€ Aufgaben
andere verteılt.

Solange der Priester 1aber einen Gottesdienst allein vorbereıtet un!: lediglich
300074 VOT Begınn Notizzettel verschiedene Aufgabenträger verteılt, ann VO

einem Einbringen der verschiedenen Charısmen nıcht eigentlıch gesprochen WCCI-

den Diese weıtverbreitete Praxıs 1St vielmehr eın Beıispiel VO vielen tür dıe
zulängliıche un reın ormale Verwirklichung der Liturgiereform. TES eıner HC-
meınsamen Feıer gehört wesentlich auch die vgemeınsame Vorbereıitung, gehört
eıne Partnerschaft aller ın besonderer Weıse Gottesdienst Beteiligten. [a der
Musık für das Zustandekommen eiıner lebendigen gottesdienstlichen Feıer eıne
zentrale Bedeutung zukommt, 1ST VO  - allem auch eiıne offene un vertrauensvolle
Zusammenarbeit 7zwıischen Kiırchenmusiker un den hauptberuflich in eıner @-
meıinde tatıgen Theologen (Priester; Diakone, Pastoralreferenten/-ınnen, (FE
meındereferenten/-ınnen) VO oroßer Wiıchtigkeıt. Es 1St daher dringend NOL-

wendig, da{ß der Kirchenmusiker VO  ; den Theologen als eın gleichberechtigter
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Partnei‘ anerkannt und da{fß se1in Fachwissen für den Gottesdienst der Gemeıinde
jeweıls truchtbar gemacht wiırd

Förderung musikalischer Charısmen
Neben der musıkalıschen Vorbereıitung der Gottesdienste ISt terner Aufgabe

des Kirchenmusıikers, die verschiedenen musıikalischen Talente un Charısmen
innerhal der Gemeinde erkennen, wecken und Ördern. Dazu gehört
nıcht 1U  — dıe Betreuung des Kırchenchors, sondern beispielsweise auch dıe L ei:
Lung eınes Jugend- und Kınderchors, die Bildung VO Instrumentalensembles,
die Anleıtung VO Kantoren, das Leıiten einer Schola, die Beratung der örtlichen
Religionslehrer, das Abhalten VO Gruppenstunden oder die Mitarbeıit 1m Kom-
mun10Nn- un Firmunterricht. Wiıchtig 1St terner dıe Ausbildung des musıkalıi-
schen Nachwuchses SOWI1e die Einbeziehung anderer musikalısch kompetenter
Personen iın die kirchenmusiıkalische Gesamtarbeıit, ein1ge der vielen s
tigkeitsbereiche vielleicht auch Aall andere Mitarbeıiter abgeben können.

Die verschiedenen musıkalischen Gruppen eıner Gemeinde sollten sıch dabe!1
gegenselt1g erganzen, usammenarbeıten un Verständnıiıs für ıhre verschiede-
NC  = Anliegen gewınnen. [ )as heute häufig anzutreffende Gegeneinander VO Kır-
chen- un Jugendchor dient dagegen oft mehr dem Profilierungsdrang der Chöre
als ıhrem Auftrag, einen kirchenmusikalischen Iienst tür die Gemeinde Uu-

ben

Der Kirchenmusiker als Seelsorger
ESs 1St Aufgabe des Kirchenmusikers, mıt den Miıtteln der Musık die Botschaft

des christlichen Glaubens vertiefen un auszudeuten, den Menschen 1in
ıhrem eigenem Glauben helfen, ıhre Suche ach einem tragbaren Fundament
für ıhr Leben unterstutzen. Es 1St 1eSs ohne Frage eın wichtiger seelsorglıcher
Dienst, den der Kirchenmusiker 1er erfüllen hat Darüber hınaus ertordert
der Umgang und die Arbeit mMi1t Menschen oroßes pädagogisches Geschick, Eın-
tühlungsvermögen un menschliche Reitfe uch als Pädagoge 1ST der Kırchen-
musıker nıcht 1U  — 1m Hınblick auf die Vermittlung musıkalischer Inhalte gefOor-
dert, sondern ebenso iın theologischen Fragen. Darüber hınaus mu sıch als
Ensembleleiter auch mı1t zahlreichen persönlichen Problemen un: Nöten auseln-
andersetzen. Es 1St daher höchste Zeıt, da{ß die Kırche die Tätıgkeit des Kırchen-
musıkers als wichtigen eıl der Seelsorge anerkennt un: entsprechend würdigt 14

Ausbildung
Die CENANNLCH, sehr vielfältıgen Aufgaben des Kirchenmusikers haben Konse-

qUCNZCNH tür selne Ausbildung. Eın rein musıikalischer Unterricht reicht hierfür
jedenfalls nıcht AaUs. SO 1ST siıcher eıne och stärkere theologische Unterweısung
1m Rahmen der Kirchenmusikerausbildung wünschenswert, als 1€e$ bısher DE
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schieht. Neben der theoretischen Vermittlung theologischer und spezıell lıturgi-
scher Kenntnisse 1St dabe] 1aber ebenso die eıgene Praxıs, das Miterleben verschie-
dener Gottesdienstformen Voraussetzung Für eıne sınnvolle Ausbildung künfti-
CI Kırchenmusiker. Vielleicht ware auch daran denken, eıne Art praktisches
Jahr mi1t Begleitung ıIn die Ausbildungsordnung autzunehmen. Ferner ware es
durchaus sınnvoll, Fächer WI1€ Pädagogik (gerade für den Umgang mı1t Lajen-
ensembles) oder Musıkpsychologie 7A0r Bestandteıil der Ausbildung machen.

Freılich mMu umgekehrt daran gyedacht werden, da{ß auch die Theologen be-
reits in ıhrer Ausbildung sıch stärker och iıhrer Verantwortung für das Gelingen
eines Gottesdienstes bewußfßt werden. Es reicht KAaZ sıcher nıcht AauUS, WECNN EIW2A
in Priesterseminaren VOT allem Predigtkurse abgehalten werden un ansonsten
darauf geachtet wiırd, da{fß® der potentielle Vorsteher eınes Gemeindegottesdien-
StTES alle lıturgischen Regeln ein1germaisen korrekt beachtet. Zu vermitteln ware
vielmehr die Bereıitschaft ZUHT: Kooperatıon, das Gespür für eıne „dramaturgisch“
sinnvolle un lebendige Ausgestaltung eines Gottesdienstes, WOZU annn auch das
Wıssen die Möglichkeiten der Musık 1m Rahmen dieser Feıer gehört WECNN

auch nıcht 1m Detaıil, doch iInsoweıt, dafß der Kirchenmusiker als gleichbe-
rechtigter Gesprächspartner akzeptiert und herangezogen wiırd. Die Aufnahme
eines eigenständıgen Fachgebiets „Kırchenmusık un Kunst“ 1ın dıe theologische
Ausbildung I1ST daher mehr als wünschenswert un wırd VO zahlreichen Litur-
ojewıssenschaftlern un Kırchenmusikern se1lIt Jahren (vergeblich) gefordert.

ber nıcht 1L1UTr die Ausbildung, auch die Bezahlung des Kırchenmusikers wiırd
seinen vielfaltıgen Aufgaben och wen12 gerecht. Will INhan die kırchenmusı1ı-
kalische Situation wirklıich verbessern, 1STt CS unbedingt erforderlich, die Zahl der
hauptberuflichen Kırchenmusiker wesentlich erhöhen un!: die Bezahlung dem
der Pastoralreterenten/-innen gleichzustellen. Gegenwärtig ßr sıch jedoch eıne
deutliche Diskrepanz feststellen zwıschen den Sonntagsreden vieler kırchlicher
Würdenträger ber den unschätzbaren Wert der Musık und ıhre unaufgebbare
Bedeutung 1im Leben des Christen auf der einen un!: eıner Beschäftigungspolitik
auf der anderen Seıte, die bestrebt iSt, die Kirchenmusik 1ın den Gemeinden MOg-
lıchst allein VO neben- oder ehrenamtlichen Krätten „versorgen” lassen.

Wege ın die Zukunft

„Wohin soll ıch mich wenden?“ autete die eingangs gestellte rage ANSC-
sıchts der kirchenmusikalischen S1ıtuation iın Deutschland. ıne Wende zurück,
ın alte Ordnungen hätte, wurde deutlich, tatale Folgen, da S1e die Restauratıon
eines alten Welt- un Kirchenbilds bedeutet un: damıt verbunden die Wieder-
einführung eıner priıesterzentrierten Liturgıie, terner TALT Isolatıon un!: gefahrlı-
chen Dıstanz VO Kırche und Kirchenmusık den die Menschen heute bedrän-
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genden Problemen, Ängsten un: Hoffnungen tührt SOWIl1e die Kirchenmusik
wieder VO der Liturgıie 1blöst und ıhr die Rolle eıner mehr oder weniıger testlı-
chen Begleitmusik oibt.

Der einz1g sinnvolle Weg annn daher U  _ iın der konsequenten Verwirklichung
der in der Liturgiereform des Konzıils grundgelegten Anlıegen se1ın, W das näherhın
bedeutet: das Bewufltsein ördern, wonach die Kırche eıne Weggemeinschaft
aller Glaubenden 1St und die Liturgıie eıne gemeindliche Feıer, in der alle ach ıh-
1’'GE6 Fähigkeıten un: Charısmen beteiligt werden, sıch auft eıne offene un: VOI -

behaltlose Auseinandersetzung mıiıt anderen Kulturen, anderen Wissenschaften
(Musikpädagogik, -psychologıe, -soz10logıe) un: Kunstformen einzulassen,

durch eıne 1mM besten Sınn zeitgemäfße Kirchenmusik den Menschen in ıhrem
Glauben helten, und schliefßlich den pastoralmusikalischen Dienst des Kır-
chenmusikers als wichtigen seelsorglichen Bestandteıl des gemeindlichen Lebens
FA würdıgen un:! anzuerkennen.

FEınen wirklichen Fortschriutt iın der Kirchenmusık wırd E treilich ErTSsi ann
geben, WeNnNn 1119A  — Z Zuhören, ZU Lernen un zugleich 7AUE kreatıven un:
treıen Experimentieren bereıt 1STt 7ur Ermutigung un: als Leitbild s€1 1er auf
dıe Christen der ersten Jahrhunderte verwıesen, die Zanz selbstverständlich iıhre
Freiheıt als mündıge Chrısten in Anspruch nahmen, für ıhre Gottesdienste
Ausdrucksformen entwickeln, die ıhrem Empfinden und ıhrem Lebensgefühl

besten entsprachen. Dabe1 scheuten S1e auch nıcht davor zurück, überkom-
IMECN!: Fkormen beiseılte schieben, WCNN ıhnen eine CC Form ANSCMCSSCHCI
und sinnvoller erschıen.
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